
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Prinz Friedrich von Homburg

Kleist, Heinrich

Leipzig, 1908

Akt III

urn:nbn:de:bsz:31-85259

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-85259


94 Anhang .

Dritter Aufzug .

Erſte Szenenfolge .

Ein Gefängnis und im Hintergrund zwei Reiter als Wache :
ein Bild , das den Ernſt der Lage deutlich ausſpricht . Ein ſchnelles

Hin und Her von Rede und Gegenrede eröffnet die Szene . Aus

dem Mißverſtändnis des Prinzen im Anfang hören wir heraus ,

daß er in der Gewißheit ſeiner Begnadigung lebt ; nicht minder

aus ſeinem Gleichviel ' . Die Ruhe , mit der er ein Geſpräch über

Tagesneuigkeiten beginnt , ſymboliſiert die Ruhe , mit der er über

ſein Schickſal denkt . Und wir ? Sind nicht auch wir durch die

Ehrung des Prinzen bei der Siegesfeier beruhigt ? Hohenzollerns
Untlitz und Ton muß uns vor zuviel Kuhe warnen , noch ehe der

Prinz das nicht heitere Untlitz des Freundes bemerkt hat . —

Tiefer in des Prinzen Gedankengänge führt uns ſeine Antwort

auf Hohenzollerns Frage : Wie denkſt Du , Arthur , denn von

Deiner Lage ? ' Erſtaunt hören wir zunächſt das Zugeſtändnis ,
der Kurfürſt habe getan , was Pflicht erheiſche ; ein bedeutſamer
Fortſchritt gegen das erſte Urteil in der Szene der Gefangen⸗
ſetzungl Dem Sugeſtändnis folgt der Ausdruck der ſicheren Hoff⸗
nung , der Kurfürſt werde nun auch dem Herzen gehorchen . Offen
bekennt er ſeine Schuld , offen erkennt er ſich das Recht auf eine

beſondere Ehrung ab . Aber der Freiheit iſt der Sieger der

Schlacht ſicher ; er lieſt im herzen des Kurfürſten und hört ſeine
Worte . Einem Verſuch Hohenzollerns , dieſe heitere Gewißheit zu

erſchüttern , begegnet er mit einem Schluſſe aus dem, was er dem

Kurfürſten und der Kurfürſt ihm war . Wir aber vermögen
dieſen Schluß auf die Unmöglichkeit eines Selbſtwiderſpruchs des

Kurfürſten nicht mitzuziehn , denn der Prinz ſchließt aus einem

perſönlichen Verhältnis ;der Kurfürſt aber iſt ja der unperſönliche
Träger des Geſetzes . Hohenzollern ſucht nun die Sicherheit des

Prinzen durch die klaren Tatſachen ins Wanken zu bringen: der

Prinz iſt durch dasdas Kriegsgericht verhört . Aber was für Hohen⸗
zollern ein bedenkliches Faktum iſt , das hat den Prinzen in ſeinem
Glauben befeſtigt . Aus der Strenge des Verfahrens ſchließt der

Prinz in ſonderbarer Paradoxie auf die Milde der
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Knhang. 95

wir freilich ſtimmen den Vorausſetzungen ſeiner Schlüſſe nicht

zu: Wir denken anders über ſeine Schuld als er ſelbſt , und wir

denken anders über den Murfürſten ; das Uriegsgericht iſt uns

doch nicht — die Inſzenierung der kurfürſtlichenͥ Gnade . — Der

erſten Tatſache läßt hohenzollern die zweite , ſchwerere , folgen ;

das Todesurteil . Aber auch dieſe Tatſache , die uns erſchreckt ,

ficht den Prinzen nicht an . Gegen die Tatſache wirft er ſein

Gefühl , ſein Gefühl vom Kurfürſten , das ihn gegen allen Sweifel
feit ; dies Gefühl pulſiert in dem Schluß , den er zieht , und in

den Worten , mit denen er ihn ausſpricht . — Eine dritte Tatſache

vermag hohenzollern nur gegen den Willen des Prinzen aus⸗

zuſprechen : der Kurfürſt hat ſich das Urteil zur Unterſchrift
kommen laſſen . Wie feſt der Prinz von der Gnadenabſicht des

Kurfürſten überzeugt iſt , zeigt der Mangel an Schärfe der Auf⸗

merkſamkeit , die in dem Gleichviel ' ſich ausdrückt . Uls er dann

aber die Tatſache ſich noch einmal bruchſtückweiſe vergegen⸗

wärtigt , da ſtutzt er zum erſten Mal ( „ Das Urteil ? — Nein , die

Schrift ?“) und läßt Fragen folgen , die da zeigen , daß er innerlich

alarmiert wird . Nun läßt Hohenlölle eine Tatſache reden , die , ſo

unſcheinbar ſie iſt , den erſten 5weifel in der Seele des Prinzen auf⸗

zucken macht : Er könnte — nein — ſo ungeheuere Entſchlie⸗

ßungen in ſeinem Buſen wälzen ? “ Swar zerſtört das mein ' den

Gedanken der Möglichkeit , noch ehe er ausgeſprochen ; aber wir

fühlen aus der Übertreibung , mit der der Prinz ſeinen Fehler ver⸗

kleinert und ſeine Tat vergrößert , aus dem leidenſchaftlichen Su⸗

ſtrom der ſich überſteigernden Gedanken , daß ſeine Seele aus

ihrem Gleichgewicht geworfen iſt . Noch tiefer erſchüttert ihn die

letzte der Tatſachen , die hohenzollern gegen ſeine Sicherheit ins Feld

führt : der Marſchall hat beim Uurfürſten nicht für den Prinzen

geſprochen . Und nun fällt in die Seele des Prinzen noch die Kunde ,

der Kurfürſt ſei aufs empfindlichſte von der Nachricht der Ver⸗

lobung der Prinzeſſin betroffen . Jetzt wankt der Baugrund ſeiner

hoffnungen , ſein Vertrauen auf das Herz des Kurfürſten . Sugleich

regt ſich in ihm das heiße Verlangen nach Hilfe . So lange der

Prinz ſeinen Glauben verteidigte , haben wir uns mit ihm den⸗

kend auseinandergeſetzt . Und aus unſeren Prüfungen wuchs

immer mehr die mitleidende Kngſt , daß er aus ſeiner Sicherheit

gellue ,
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aufgeſchreckt werden würde . Nun er die Gewißheit : Ich bin

verloren ' ausſpricht , keimt in uns etwas wie hoffnung auf ; zum

wenigſten denken wir größer vom Uurfürſten , als daß er das

Gefühl der gekränkten väterlichen Gewalt über Tod und Leben

des Prinzen entſcheiden laſſen könne .

5weite Szenenfolge .

Schon ehe der Prinz erſcheint , wird uns ſein Bild gezeichnet ;
er hat nicht die Kraft beſeſſen , ſeinen Zuſtand zu verbergen . Der

Prinz als Bittflehender ; all ſein Heldenſtolz iſt gebrochen ; er kniet

vor der Hurfürſtin aus Angſt um ſein Leben . Die Kurfürſtin
bekennt ihm ihre Ohnmacht zu helfen ; er aber ſieht ſie als einen

Rettungsengel ; ja rings um ſich ſieht er , im angſtvollen Spiel ſeiner
Phantaſie , rettende himmelskräfte ; und er könnte ſelbſt den Troß⸗
knecht um Hilfe anflehn , ſo bekennt er , ohne daß die Scham ihm
das Wort auf den Cippen erſterben ließe . Was iſt geſchehn ? '
ſo fragen wir mit der urfürſtin . Was iſt die Urſache dieſes
entſetzlichen Sturzes aus der heldenhöhe , der uns um den lieb⸗

gewonnenen Helden bringen zu müſſen ſcheint ? Der Prinz hat
ſein Grab geſehen , geſehen im Halbdunkel der Fackeln , die erleuchten
und verhüllen und ſo zugleich Auge und Phantaſie erregen . Die

Schauer der Verweſung haben ihn ergriffen . Seine Phantaſie
malt ihm in grell kontraſtierenden Farben den Gegenſatz zwiſchen
heute und morgen aus . Von dieſem leidenſchaftlichen Nusbruch
der Todesfurcht iſt die Prinzeſſin tief erſchüttert . Und auch wir

ſind tief bewegt ; nicht weil wir mit der Seele des Prinzen die Todes⸗

ſchauer mitfühlten ; dies Gefühl kann ſich vor einem ſtärkeren
nicht entfalten , ſondern weil wir wie Natalie den Suſammen⸗
bruch des Prinzen , für den er ſelbſt kein Gefühl hat , ſchmerzlich
miterleben : O, was iſt Menſchengröße , Menſchenruhm ! Der Appell
der Kurfürſtin an den Mut und die Würde des Prinzen löſt in

ihm einen Kusbruch der Lebensſehnſucht aus : O Gottes Welt , o

Mutter , iſt ſo ſchön “ Ganz ſchamlos redet aus ihm der Wille

zum CLeben ' ; das bloße Leben , ein Leben ohne Lebenswerte , das

begehrt er . Was ſprichſt du da ? ' ſo fragt die Kurfürſtin den
um alle Faſſung Gebrachten ; wir fragen mit ihr , wie der Prinz
ſo alles Würdegefühls verluſtig gehen kann , und mögen es nur aus
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Unhang . 97

einer allzugewaltſamen augenblicklichen Erſchütterung verſtehn .

Herzandringend fleht der Prinz um die Fürſprache der Hurfürſtin ;

faſt gewalttätig fordert er das Gelöbnis eines Fußfalls zu ſeinen

Gunſten ; mit großer , ſinnenfälliger Genauigkeit ſchildert der Erregte

die Szene am Sterbebette der Mutter , um der Fürſtin ihre Ver⸗

pflichtung zur Fürſprache zu beweiſen ; drängend legt er ihr die

Worte der Fürſprache in den Mund . Den Verzicht auf die Prinzeſſin

hatte hohenzollern dem Prinzen als einen Weg der Rettung be —

zeichnet . Jetzt betritt er dieſen Weg . Aber nicht zögernd gibt er

ſein Glück auf ; er wirft es von ſich, als könnte es ihm auf einer

Flucht hinderlich werden . Alles auf die Spitze treibend in ſeiner

völligen Unbeherrſchtheit , gibt er jeden ' Anſpruch an Glück auf , be⸗

gehrt er der Prinzeſſin ' gar nicht ' mehr , hat er alle Zärtlichkeit ' für

ſie verlöſcht ' , will er ſie loben , wenn ſie dem Schwedenkönig ſich ver⸗

mählt ; mit einer grauſamen Luſt malt er das einſame , durch er⸗

müdendes Gleichmaß öde , erbärmliche Daſein aus . —Treulos ' gegen
Natalie und treulos gegen ſich, hatte der Prinz die Geliebte dem

Schwedenkönig gleichſam zugeſchoben . Nun ſieht er , daß Natalie ,

treu wie Gold ' , ſich niemals einem andern hingeben wird . Grauſam

gegen ſich hatte er ſich das öde Bild ſeiner Sukunft ausgemalt ;

nicht minder grauſam malt er der einſt Geliebten das ganze Glück'
aus , das vor ihr liegt . — Der Prinz iſt vor unſern Kugen von

der Heldenhöhe zur Erbärmlichkeit herabgeſunken ; vor unſern Hlugen

gleichſam emporwachſend , erhebt ſich die Prinzeſſin zu mutigem

Appell an den Helden im Prinzen , an den ſie noch wider allen

Schein glaubt . Sugleich verheißt ſie ihm Fürſprache beim Hur⸗

fürſten . Dem Prinzen fällt nur dies Verſprechen ins Gemüt ;

ſtaunend wie vor einem Wunder ſteht er vor der Jungfrau , die

ſolchen unerhörten Entſchluß wagt . Die Prinzeſſin aber ſpricht

noch einmal klar und beſtimmt ihren Glauben an den tapfern

helden aus : Und der im Ceben tauſendmal geſiegt , er wird auch

noch im Tod zu ſiegen wiſſen ! ' So ſtehen die beiden vor uns ,

der Prinz , ein gebrochener Held , der um Rettung fleht , und die

Prinzeſſin , eine junge Heldin , die zur Rettungstat bereit iſt .

Der Kuftritt läßt uns in peinlicher Gemütslage zurück . Wie

ſtellen wir uns zum Prinzen , nachdem wir ſeinen SZuſammenbruch
miterlebt haben ? Wollen wir ihm verächtlich den 1

5 kehren

Kleiſt , Friedrich von Homburg .
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als einem , der unſere Achtung und mit der lichtung das Recht
auf unſere Teilnahme verloren hat ? Ehe wir das tun , haben
wir die Pflicht , den Suſammenbruch zu verſtehen . Aber nur
wenn wir uns in die Seele des Prinzen zu vertiefen vermögen ,
iſt uns dies Verſtehen möglich . Der Prinz , deſſen erinnern wir
uns , war ein Menſch , voll glühenden Lebensgefühls , und auf den
höhen des Daſeins ſtehend , hatte er die Welt wie ein Feenreich
überſchaut . Ein jäher Übergang hat ihn von dieſen höhen in
das Codestal geführt . Nicht minder jäh war der Übergang aus
der Gewißheit der Begnadigung in die Gewißheit des Todes .
Jäh hat ihn auch der Anblick des eigenen Grabes überraſcht .
Und dieſer jähe Wechſel traf einen Geiſt , dem eine ſtarke Ein⸗
bildungskraft die Bilder des Cebens und die Bilder der Verweſung
in peinlicher Ularheit zeigt . So haben ' der Wille zum Leben '
und das Codesgrauen Macht über die unbewehrte Seele des
Prinzen gewonnen ; wir erkennen ſchaudernd die Kraft dieſer dä⸗
moniſchen Mächte an ; wir verehren das Naturgeſetz , das den
Prinzen zwingt , das Leben zu lieben und vor der Vernichtung
zu beben . Aber freilich — wenn der Prinz dieſen dämoniſchen
Mächten fklaviſch unterworfen iſt , ſo iſt es um die Achtung vor
ſeiner Menſchenwürde geſchehen ; dann wohnt in ihm nicht der
größere Dämon , die Freiheit , die über den Lebenstrieb und das
Codesgrauen ſiegt . Wie aber ? Wenn nun der Prinz in der Lage ,
in der er war , nicht er ſelbſt geweſen wäre , wenn der grelleÜbergang nur die hohen Uräfte ſeiner Seele vorübergehend
gelähmt hätte ? Wenn es ſich nur um eine Überrumpelung ſeiner
Seele gehandelt hätte , bei der die Plötzlichkeit des Uberfälls die
Mobiliſierung der innerſten Uräfte ſeiner Seele verhindert hätte ?
Die Prinzeſſin glaubt noch an den helden im Prinzen . Wollen
wir für ihn nach dieſem tiefen Falle ſeine Wiedererhebung hoffen ?

vierter Aufzug .

Erſte Szenenfolge .
Unſere Gedanken ſind der Prinzeſſin zum Kurfürſten voraus⸗

geeilt . Wir haben den Kurfürſten ſeit der Verurteilungsſzene
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